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Schifferlied. 

3vt>>tbiZ dahin durch dos Leben geschifft, 
Fest 'nn den Kompaß des Glaubens gehalten! 
Speit auch die Hyder ihr tiidtendes G i f t , 

'Dennoch die Sterne des Lwigen walten. 
Froh zu dem Himmel 
Richte dm Blick, 
Ueber den Sternen 
Blühet das Glück. 

Sieh lli die Zukunft mit freudigem S inn , 
Hoffnung reicht segnend und stark dir die Hände, 
Sicher zum Port schifft den Nachen sie hin. 
Glaube und Hoffnung sind himmlische Spende. 

Scheint auch die Ferne 
Wüste und grau, 
Hinter dem Nebel 
Glänzt Himmelsblau! — 

Glaube und Hoffnung reicht still dir die Hand; 
Aber es schlmget die Liebe Voll Segen 
Fest um die Neiden ein ewiges Band, 
Schiffer, o eile mit Lust ihr entgegen. 

Liebe ist Leben, 
Glaube ist M u t h ; 
Hoffnung geb' Kraft dir, 
2 dann schiffst du gut. — 

Nsmus. 

Nachtrag zu dem bereits in diesen Blättern erschiene­
ne» Aufsatze: 

D i e ständischen G i i l t p fe rde i n K r a i n . 

(Beschluß.) 

I n Folge dessen habe er (Freiherr v. Va lvasor ) 
von seiner Mannschaft Vurgau, Neubau, Kapferstein 
und Hainfeld mit 2oo Mann durch seinen Fähndrich 
Wolfgang Albrecht, Unterhauptmann P o r t n er, Va> 
ron Ferdinand ä« !,«<» und einem Lieutenant besetzen 
lassen, er selbst aber habe sich mit ,ou Mann nach 
Fürstenfeld begeben und dort die kaiserlichen Truppen in 
Aufbruch gefunden, weil Fiirstenfeld wegen einer, durch 
Wettevstrahl erfolgten Sprengung des Pulverthurms, 

und dadurch erfolgten Ruinirnug des einen Thcils der 
Festungswerke nicht mehr haltbar befunden wurde. Des­
sen und des Umstandes ungeachtet, daß die, von den 
in dortiger Gegend stationirten Kavallerie-Regimen­
tern Me t te rn i ch Kürassier und Serau Dragoner 
eingebrachten Gefangenen aussagten, daß von Kanischa 
aus 6ooo Türken mit i3 Kanonen im vollen Anmär­
sche begriffen wäre», um sich mit jenen 5ooo Mann 
Botskay'schen Rebellen zu vereinigen, welche vor Fiir­
stenfeld ihr Lager aufgeschlagen hatten, habe er es 
demnach der Ehre einer löbl. Landschaft in Krain und 
seiner Verbindlichkeit gemäß gehalten, dort selbst nach 
aller Möglichkeit auszudaucrn. Gleich bei seiner An­
kunft ließ er eine Brücke beim Stadtthore abtrage». 
Da aber die Rebellen nun ansingen gegen die Stadt 
zu marschiren, dabei gleich vor der Stadt ein großes 
Dorf und in der Vorstadt einen Stall angezündet hat­
ten, befahl er, mit dem größten Stück Feuer zu ge­
ben. Herr Graf v. S e r a u mit seinen Dragonern 
und Oberstlieutenant Graf v. Dietr ichste in mit sei­
nem Kürassicr-Regimente attakirten die herannahenden 
Rebellen, daß bei 3uu derselben auf dem Platze blieben, 
die Uebrigen aber versprengt und bis in ihr Lager 
verfolgt wurden. I n der Folge unternahm Freiherr 
v. V a l v a s o r , in Vereinigung mit dem Obersten der 
steyrischen Landschaft, Freiherr» v. S t a d e l , dem Vice-
general der windische» Grenzen, dann dem Obersten zu 
Ivanitsch, Grafen v. T h u r n , welche mit einigen 
tausend Kroate» eintrnfen, mehre Parteigänge gegen 
den Feind, und als es den Anschein gewann, daß die 
Rebellen von Pinkaftld aus, die Stadt Hartberg über­
rumpeln wollen, zog er die in Radkersburg liegenden 
ihm unterstehenden iuc» Schützen zusammen, und begab 
sich nebst den beihabenden ic>o Schützen nach Hartberg, 
wo er bis zur Dämpfung der Nebellion verblieb, von 
da mit seiner Mannschaft dann über Grätz nach Laibach 
sich zurückbegab, wo er am i . November nämlichen 
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Jahres wieder eintraf. Bei seinem Durchzuge erhielt 
er und die ihm untergebenen Offiziere als Erkenntlich­
keit für die geleisteten Dienste von der steyrischen Land­
schaft durch den Präsidenten, Grafen H e r b e r t v. 
Auersperg, und zwar: Freiherr v.-Valvasor für 
seine Person einen grünen, seidenen, mit dem steirischen, 
in Gold darauf gestickten Wappen gezierten, und mit 
mehren neu geprägten zehnfachen Dukaten gefüllten 
Beutel. Der Hauptmann Po r tne r und die beiden 
Fähndriche ebenfalls Geldbeutel, die mit neugeschlage­
nen doppelten Thalern versehen waren, so wie jeder 
Unteroffizier entsprechende besondere Andenken. 

Mi t dieser Waffenthat ist der gegenwärtige, Krains 
Helden und tapfere Landesvertheidiger nach Ehre nnd 
Pflicht schildernde Aufsatz mit der Versicherung geschlos­
sen , daß diese vielleicht für irgend welchen Leser zu ge­
dehnt vorkommende Schilderung nur aus der Ursache 
über die muthmaßliche Erwartung verlängert aussiel, 
weil dem Verdienste dieser dargestellten Landesverthei-
digungs-Anstalt unserer Vorzeit die gebührende Ehre 
nicht entzogen werden konnte, »uum euiyue! Die Schil­
derung der zur Landesvertheidigung gehörigen soge­
nannten K re i t - oder Kreuzfeuer und der bestande­
nen, und in ihren Ueberresten noch hie und da bei Kir­
chen auf dem Lande vorkommenden sogenannten Ta-
bor gegen die feindlichen Einfälle, wird nächstens ein 
besonderer Aufsatz enthalten. 

Die Zlosenbraut. 
(Fortsetzung.) 

Das ist unser Fürst! raunte mir mein Freund 
ins Ohr. Er scheint dich bemerkt zu haben. — Ich er­
greife die Gelegenheit, dich sogleich vorzustellen. 

Nur jetzt nicht, Freund! bat ich, seine Rechte er­
greifend. Mein Inneres ist zu bewegt, ich nicht vor­
bereitet, und doch ist auf der ersten Präsentation so viel 
gelegen. Ueberdies ist es hier ganz unschicksam, und 
ich dazu aller Kreditive zu meiner Legitimation ent­
blößt. 

Der Fürst trat in unsere Mitte. 
Eure Durchlaucht! Herr Hofrath Baron v. W er-

b e n t h a l von Loschen Hofe, referirte S iegesdor f , 
anstandsvoll mich präsentirend. Er ist im goldenen 
Löwen abgestiegen, bemerkte er ferner, indem er ei­
nen geheimnißvollen Blick auf den Fürsten warf. 

Eure Durchlaucht! Der Thorbeamte hat den Po-
stillon dahin gewiesen, wagte ich unter einem tiefen 
Bücklinge das Wort zu nehmen. 

Mir doppelt willkommen, erwiederte leutselig Se-' 
renissimus und reichte mir mit liebevoller Herablassung 
die Hand, von deren leisem Drucke auf die Güte sei­
nes vortrefflichen Herzens zu schließen war. 

Sehen Sie, mein lieber Hofrath, fuhr er zu spre­
chen fort , und wies auf einige Jünglinge und Jung­
frauen, welche sich jubelnd nahten, sehen S ie , das ist 

mein Vergnügen ein Mal im Jahre, dem ich mich 
sorglos nach alter Sitte meiner Vorfahrer mit ganzer 
Seele zu weihen pflege. Man scheltet meine Ver­
schwendung, weil dieses Vergnügen meinen Privatschatz 
einige Thaler kostet, aber die «»geheuchelte Freude 
meiner Unterthanen dabei erstattet mir Alles vielfach 
zurück. — 

Glücklich preise ich die Unterthanen, die einen sol­
chen 

Ich verstehe! und noch glücklicher preiset sich der 
Fürst, wenn Männer von Einsicht, die ich zu schätzen 
weiß, dieses Vergnügen würdigen, unterbrach mich 
liebevoll der Fürst. 

Eben kam die Schar von Jünglingen und Mäd­
chen, alle in ihrem Sonntagsstaat, heran. Jene schwan­
gen ihre Hüte und verneigten sich dann vor dein Für-, 
sten, diese knirten allerliebst. Die Jünglinge trugen 
einen großen Kranz, gewunden aus weißen und rothen 
Rosen, deren Knospen, wie kleine Lockenköpfchen, aus 
dem dunkeln Blättergrün lieblich hervorguckten, und 
stellten sich in einem großen Kreise um den Baum 
rechts an dem Tempel. Für die Mädchen, welche eben­
falls einen gleichen Kranz, wie die Jünglinge, in ih­
rer Mitte hatten, schien der Baum links bestimmt zu 
seyn, denn bald standen sie in einem lieblichen Kreise 
um ihn herum. 

Der Fürst verließ nun seinen bisherigen Stand­
punkt, und begab sich mit seinem männlichen Gefolge 
auf eine nahe, aufgerichtete uud mit kostbaren Seiden­
stoffen behängte Altane, indem er mich höflich einlud, 
ihn zu begleiten. Dieser Altane gegenüber befand sich 
eine gleiche, die sich bald von Damen des ersten Ran­
ges aus der Residenz füllte. Rings herum stand ein 
enggeschlossener Kreis des versammelten Volkes. 

Das Fest nahm unter ländlicher Musik seinen An­
fang. Zu gleicher Zeit traten ein Jüngling und ein 
Mädchen aus dem Kreise, jedes zu seinem Baume mit 
dem Kranze in der Hand, und bemühten sich, densel­
ben so hoch gegen die Krone des Baumes hinauf zu 
werfen, daß er sich oben in den Acsten finge und hän­
gen bliebe. Viele Versuche mißlangen, und es blieb 
der Kranz etwa nur an dem einen Baume zu gleicher 
Zeit hängen, den man jedesmal wieder hcrabnahm und 
mancher Jüngling, manches Mädchen traten hoffnungs­
los zurück, ihrem Geschicke grollend. Endlich trat ein 
wunderhübsches, junges Paar zu den verhängnißvollcn 
Bäumen. Lächelnd ergriff das Mädchen den Kranz, 
warf ihn muthig hinauf, daß er den Gipfel des Bau­
mes küßte; jetzt flog er herab, streifte die höchsten Ast­
spitzen— und blieb an einen, Endaste hängen. Ein all­
gemeiner Jubel erhob sich, denn der gleichzeitig ge­
schleuderte Kranz des Jüngling saß auf den obersten 
Aesten fest. Sprachlos traten sich Jüngling und Jung­
frau entgegen, drückten sich die Hände, und standen 
so als vom Schicksal verlobt, vor der frohen versam­
melten Menge. 
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Sehen Sie, lieber W e rb e n th a l , sagte der Fürst 

zu mir gewendet, kann man die Zufriedenheit und das 
irdische Glück schöner und wahrer malen, als es die 
Natur in die Züge meines einfachen Volkes drückte? 
Ich'habe den Gebrauch, alle jene, die das Geschick 
heute durch den gleichzeitig glücklichen Wurf des Blü-
tenkranzes für einander bestimmt, auch einander zuzu­
führen. I n wenigen Stunden werden diese zwei und 
alle, denen noch der Wurf gelingt. Mann und Frau. 
Habe ich doch selbst all' mein besseres Lebensglück, den 
Besitz meiner zu früh dahingegangenen Gemahlin, einem 
solchen Wurfe zu verdanken, fuhr er weicher fort, und 
hatte nie Ursache, es zu bereuen. 

Während dieses und ähnlichen Gespräches hatte 
das junge Volk bereits seine Würfe grthan, und es 
hatten sechs Paare dem Geschicke seine» gnten Willen 
abgetrotzt. Das seltsame Spiel schien beendet. Alles 
drängte sich um die Glücklichen, welche reich bekränzt 
in der Mitte der jauchzenden Menge standen. Der 
Fürst, die Damen und der ganze Hof verließen die 
Altanen und umgaben neugierig die Rosenbräute. Da 
wandelte einige von den Dame» die Lust an, sich eben­
falls im Kranzwerfen zu versuchen. Auch von den 
Herrn standen schon mehre im Kreise. 

Der Fürst, den es ungemein freute, daß auch Hö­
here an diesem ländlichen Spiele Vergnügen fanden, 
nickte lächelnd Beifall uud wandte sich scherzend zu mir: 
Nun, Herr Hofrath, wollen Sie sich nicht auch in ei­
tlem Wurfe versuche»? Wer weiß, welch' ein Glück 
Ihrer harrt! — 

Ich nahm, mich verbeugend, den Kranz, warf ihn 
hoch gegen den Gipfel, und sieh da — er wiegte sich 
an den obersten Spitzen und blieb — hänge». Da flog 
von der entgegengesetzten Seite gleichzeitig ein Kranz 
in die Luft, und ein lautes Bravo erscholl ringsum, 
als beide Kranze hoch auf den Gipfeln mit ihren Bän­
dern sich lustig entgegenstatterten. 

Comtesse v. Aldenhorst ! bebte es leise, doch 
mir vernehmlich, vom Mund zu Munde. Ich warf 
verlegen und verstohlen einen Blick nach den Damen, 
aber ein kichernder Kreis von Frauengestalten um die 
Gräfin verhinderte mir, dieselbe zu sehen. 

Der Fürst, der mir meine seltsame Situation ab­
gemerkt habe» mochte, trat sehr heiter zu mir, reichte 
mir die Hand und sagte: Sie glücklicher Hofrath, 
wir stehen in Gefahr, daß Sie uns die Krone unse­
rer Damen entführen! worauf er sich in den Kreis der 
Frauen mischte. S i e g e s d o r f , der mir zur Seite 
stand, scherzte viel über meine Befangenheit und sprach: 
Nun, man muß gestehen, daß man aus dem Gesichte, 
welches du eben machst, schwerlich den Gesandten heraus­
finden könnte; mein liebes Hofräthchen, das dem hei­
ligen Ehestände mit Riesenschritten zugaloppirt, lustig 
munter, komm, ich führe dich bei der Braut ein! — 
Ich aber, den ungleichen Kampf zwischen Verlegenheit 
und Muthwillen einsehend, bat den Brausekopf, mir 

doch eine bessere Erklärung von diesem Spiele zu ge­
ben, und zog ihn in einen einsamen Gang. Da Alles 
auf den Schluß des Festes gespannt war, wurden wir 
nicht besonders bemerkt. 

Es war unterdessen Abend geworden. Wie durch 
einen Zauberschlag entzündeten sich tausend uud tausend 
Lichter durch die langen Vaumreihen. Von einzelnen 
Plätzen des Gartens sans'ten fiammensprühende Ra« 
ketten gegen den abendlichen Himmel, an dem sich 
schon hie und da ein einsames Sternchen hervorstahl; 
hellleuchtende Feuerkugeln flogen höher und immer hö­
her über das dunkle Grün der Baume, feurige Räder, 
verschiedene Gestalten und Farben entwickelnd, tanzten 
in endlosen Kreisen und prasselten und warfen Millio­
nen Strahlen in das schweigende Duukel; Knallkapri­
cen und Schwärmer fuhren hin und her, da krachte 
endlich die Schlußkanonade mit tauseud Donnern durch 
die Nacht — und die Pforten des Tempels im römi­
schen Styl öffneten sich, und hinein strömte die versam­
melte Menge. Auch ich wurde hineingedrängt. Am Al­
tare stand der Geistliche, und segnete die sechs Paare 
ein, die ihr Glück dem heutigen Feste verdankten. Die 
sämmtlichen Bräute bekamen ihre Ausstattung vom Für­
sten , der innig vergnügt aus seiner Chorloge der «Ze­
remonie zusah. Als sich nach der Feierlichkeit Alles 
fröhlich und jauchzend aus dem Garten drängte, die 
Hofwagen vorgefahren waren, und wir uns alle bei 
Sr. Durchlaucht beurlaubt hatten, trat ein fürstlicher 
Kammerherr zu mir, und bot mir eine Hofchaise an. 
Ich setzte mich mit A d o l p h ein, und wir fuhren wie 
der Blitz vor den goldenen Löwen. Er schied auf bal­
diges Wiedersehen, 

(Beschluß folgt.) 

Allegorien und Fabeln. 

Der M o n d und der Schneider. 
Der Mond in seiner Fülle ließ sich von einen» 

Schneider das Maß zu einem Mantel nehmen, und — 
der Mantel war viel zu weit und mußte abgeändert 
werden. Da nach acht Tagen der Mond verreis't und 
nicht zu finden war, wartete der Schneider noch 14 
Tage, uud sieh da! der Mantel war wieder viel zu 
enge. Nun mußten mehre Millionen Ellen Tuch nach­
gekauft werden, um den Mantel zu erweitern. Nach 
acht Tagen kam der Schneider wieder und — das 
Kleid war zu weit.—Jetzt gerieth der Mond in Zorn. 
»Nie?« —rief er «Ihr tonnt nicht einmal einen Man­
tel machen, der mir paße?« — »Verzeihen Sie, gnä­
diger Herr« erwicderte der Schneider: »wer an dem 
einen Tag nicht ist, wie an dem andern , dem 
kann man n ie etwas recht machen.« 

»Lebet wohl« und »Grüß euch G o t t ! « 
Ein heiterer Frühlingsmorgen rief mich einst hin­

aus in die freie Natur. Ich belauschte und behorchte 
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sie lange mit entzückter Seele und konnte nicht satt 
werden der Wonnegenüße, die sie so wohlthätig Augen 
und Ohren hier spendete. Ich ging über üppige Flu­
ren und grasige Hügel, durch sonnige Thäler und schat­
tige Wäldchen, an murmelnden Bächen und rauschen­
den Quellen, und als ich endlich abgemüdet, meine Au­
gen spähend umherwarf, mir die bequemste Stelle zu 
einer kurzen Rast auszusuchen, gewahrte ich einige 
Schritte seitwärts ein freundliches Häuschen, das mir 
einladend winkte, und ich ging hinein. I n dem netten, 
geräumigen Hofe war es still, selbst der treue Haus­
wächter, der sonst ungastlich gegen jeden Fremden 
murrt und knurt, schien mich nicht zu bemerken. Nun 
kam ich in ein ziemlich großes Zimmer. Hier saß am 
Ende eines Tisches ein M a n n , in einen Mantel ge­
hül l t , trüb, düster und in sich gekehrt. Nur bisweilen 
unterbrachen Schmerzenslaute die tiefe St i l le um ihn, 
und manchmal rollte eine ^ Thräne über die nasse 
B a h n , die ihre Vorgängerin auf die blasse Wange 
gemacht hatte. Mehre anwesende Personen schienen , 
seinen Gram zu theilen, und ihre von Thränen gerö-
theten Augen waren abwechselnd gegen Himmel,und 
auf die Mi t le id erregende Gestalt gerichtet. Unwill-
kührlich ergriff es auch mich. Ich fühlte mein Herz 
beängstigt, meine Brust beklommen. Wer ist jener 
Mann? rief ich mit gepreßter Stimme. O, erwiederte 
Einer, der mir zunächst stand, wenn Sie diesen Mann 
nicht kennen, so kennen Sie keine wehmüthige Empfin­
dung. Es ist — fuhr er schluchzend fort — der Ab­
sch ied! — 

I n diesem Augenblicke erhob sich die Schmerzens-
gestalt schnell von ihrem Sitze, warf einen herzzerrei­
ßenden Blick auf alle Anwesenden, r ief : L e b e t 
w o h l ! und verschwand. — Tief erschütternd hallte» 
diese Worte in meinem Innern wieder, und langsam 
ging ich ans Fenster, um den Wegeilenden noch ein­
mal zu sehen. Und im Nachgefühle trauriger Erinne­
rung stand ich lange da am Fenster. Plötzlich hörte 
ich eine Bewegung hinter mir im Zimmer; ich drehte 
mich u m , und man denke sich mein Erstaunen, als ich 
die Scene auf einmal ganz verändert fand. An der 
Thüre stand ein wunderschönes Weib, wie wir un­
sere kühnsten Ideale malen, mit einem holdlächelnden 
Gesichte, und ein seliges Entzücken war in ihren Zü­
gen zu lesen. Alle Anwesenden standen mit offenen Ar­
men, und in Aller Augen perlten Freudenthränen. Von 
einem wonnigen Gefühle ergriffen, rief ich abermals: 
Wer ist jene himmlische Freudenspenderin? da drückte 
mein Nachbar mir die Hand und sprach: Es ist die 
Rückkehr! und: «Grüß Euch G o t t ! « lallten die 
schönen Lippen mit melodischen Tönen. 

Und so oft ich nun scheide von Gönnern und Freun­
den und das Herz mir im Leibe wi l l brechen, weil der 

Absch ied mich bang und düster stimmt, denke ich an 
jenes himmlische We ib , und indem.ich voll Wehmuth 
ru fe : »Lebt w o h l , « flüstert immer eine innere St im­
me tröstend mir zu: » G r ü ß Euch G o t t ! « 

Asmus. 

An einen Freund. 
Nach dem Lateinische». 

D u grnmest Dich, weil D u jungst wo erfahre»/ 
Da« C r a s s u s übel »on D i r spricht? — 
Darüber Freund! betrüb' Dich nicht! 
Denn sprach' er gut —ich würde d'rauf beharren, 
D u seyst ein Bösewicht. — 

Korrespondenz. 
Insel Lesina in Dalmatien am 30. August 1838. 

Lesina ist eine Insel, die von allen Seiten mit Was­
ser umgeben ist. —- Sie lachen etwa gar über diese-Defi­
nition? Es ist nämlich nicht bei allen Inseln des adriati-
schen Meeres der Fal l , daß sie, wie Lesina, ganz mit Was­
ser umgeben wären, da man an manchen Stellen, vorlau­
ter aneinander gereihten Inseln, Inselchen und Klippen 
gar kein Wasser sieht. Die Stadt Lesina ist der Sitz ei­
nes Bischofes, der gegenwärtig durch einen Stellvertreter 
besetzt wird. Das Fort Lsnain»! liegt auf einem Felsen, 
und dieser Felsen wäre die Zierde eines Ziergartens, da 
auf demselben die Aloe in so großer Menge wild wächst, 
daß jährlich 10 — 12 dieser herrlichen Ricsenblumen er­
blühen. Zwischen den Aloestauden gedeiht der Brotbaum, 
der Oel- und Feigenbaum und der duftende Rosmarin­
strauch, von dem hier das bekannte Rosmarinol gepreßt 
und weit verführt wird. 

Die männlichen Bewohner dieser Insel haben wenig 
Auszeichnendes, während man hier viele schlanke, ungemein 
liebliche Frauengestalten sieht. Die Stadt ist beinahe so 
groß wie Zara, und gewährt vom Hafen aus, einen schö­
nen Anblick, da die Häuser auf einem Hügel (freilich ohne 
alle Ordnung und Simetrie durcheinander) gebaut sind. 

Auch ist hier ein Kloster, um welches schöne Anlagen 
mit Brotbaum-Alleen und angenehmen Spaziergängen zu 
sehen sind. 

Somit habe ich Ihnen für diesmal so ziemlich Alles 
gesagt, was ich bisher im Lande Dalmatien Erhebliches ge­
sehen und erfahren. Mein nächster Bericht ein Mehres.— 

Gust»« A n t o n W i n t e r . 

Theater-Repertoir. 
Oktober. 

Den s. Anetdotenbüchlein. — Das war ich. ?. Casiell von Urssno. 
9. Dri l l inge, i l . Castell von Ursino. l 3 . Liebestrank. Neue Oper. 
14. Rep. l ü . Nep. i? . Lüge und Wahrheit, 1». Achtzigster Geburtstag. 
— Quäker und Tänzerin. 
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